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Mitten im ESC-Trubel, kurz vor
dem grossen Final, versammel-
ten sich am Samstagabend um
19Uhr zwischen 700 und 800 teil-
weise vermummte propalästi-
nensische Aktivisten beim Bar-
füsserplatz. Verschiedene Orga-
nisationen aus der Schweiz und
dem Ausland hatten im Vorfeld
des ESC zurDemonstration auf-
gerufen. Sie hatten angekündigt,
sie würden «die Teilnahme
Israels verhindern».Das Ziel des
Demozuges war das Eurovision
Village beim Messeplatz im
Kleinbasel, wo sich Tausende
Menschen den Final anschauten.

Wie schon während der ge-
samten ESC-Wochewar die Poli-
zei mit einem Grossaufgebot vor
Ort. Zunächst versuchten die
Beamten, die Demonstrierenden
mitmehrerenDialogteams davon
zu überzeugen, eine Alternativ-
route via Steinenberg und Wett-
steinbrücke zu wählen. Der Zug
setzte sich dennoch in Richtung

Marktplatz in Bewegung, dazu
wurden Parolenwie «Free Pales-
tine», «Boycott Israel», «Cease-
fire now» und «From the river to
the sea, Palestine will be free»
skandiert und Pyros gezündet.An
der Spitze lief der Schwarze Block

mit, vermummtmit Hygienemas-
ken und Kefijes. Wie «20 Minu-
ten» berichtet, wurden in einem
Teil des Protestzugs Israel- und
USA-Fahnen angezündet.

Der Nationale Sicherheits-
rat Israels hatte im Vorfeld eine

Warnung herausgegeben, in der
er riet, Konfrontationen mit De-
monstranten zu vermeiden und
Zeichen israelischer Identität im
öffentlichen Raum auf einMini-
mum zu beschränken.

Beim Grossbasler Kopf der
Mittleren Brücke versperrte eine
Polizeikette denDemonstrieren-
den den Weg. Die Aktivisten
wurdenwiederholt aufgefordert,
zurück zumBarfüsserplatz oder
alternativ in Richtung St.-
Johanns-Vorstadt zu gehen. Un-
beteiligte wurden aufgefordert,
denOrt zu verlassen. Einige Pas-
santen zeigten sich verärgert
über die Demonstration. Kom-
mentare wie «Das ist doch das
Letzte» oder «Die versauen alles»
waren zu hören.

Ein Teil der Demonstrieren-
den zog in der Folge über die
Johanniterbrücke ins Kleinbasel
und wurde von der Polizei er-
neut gestoppt. Diese forderte die
sie auf, auf das Kasernenareal

auszuweichen. Doch die De-
monstrantinnen und Demonst-
ranten stürmten plötzlich los.

Polizei kesselt
500 Demonstrierende ein
«Nachdem die Demonstranten
versucht hatten, die Polizeikette
zu durchbrechen, musste die
Polizei Kollektivmittel einsetzen.
Zwischen Mörsbergerstrasse
nd Hammerstrasse blockierte
die Polizei die verbliebenen rund
500Demonstrierenden», schreibt
die Bikantonale Einsatzorgani-
sation ESC in ihrer Medienmit-
teilung. Es kam zuAuseinander-
setzungen, bei denen die Polizei
PfeffersprayundReizgas einsetz-
te. Wie «20 Minuten» berichtet,
schossen die Sicherheitskräfte
zudem mit Gummischrot.

Die Sicherheitskräfte holten
Frauen und Kinder aus demKes-
sel und gaben den Demonstrie-
renden die Möglichkeit, sich zu
entfernen.Nach 23Uhrunterzog

die Polizei nach eigenen An-
gaben rund 400 Personen einer
Kontrolle. «Während der Kont-
rolle warfen Unbekannte Böller
auf die Einsatzkräfte,wobei drei
Polizisten verletzt und mit Ver-
dacht auf ein Knalltrauma ins
Spital überführt wurden. Eine
Person aus der unbewilligten
Demonstrationmusste ambulant
von der Sanität der Rettung
Basel-Stadt versorgt werden»,
heisst es in der Medienmittei-
lung. Das Prozedere zog sich bis
weit nach Mitternacht.

Aufgrund der Demonstration
wurde der Tramverkehr durch
die Innenstadt für eine Drei-
viertelstunde unterbrochen, und
die Feldbergstrassewar bis etwa
4.30Uhr gesperrt. Die Party rund
um den ESCwurde jedoch nicht
nachhaltig gestört.

Andrea Schuhmacher,
Julia Konstantinidis
und Dina Sambar

Gummischrot und drei verletzte Polizisten – doch der ESCwurde nicht gestört
Palästina-Protest Während des Finals fand in Basel eine Anti-Israel-Demo statt. Sie wurde zu einem stundenlanges Katz-und-Maus-Spiel.

Die Demonstrierenden werden bei der Schifflände von einer Polizeikette
daran gehindert, ins Kleinbasel zu ziehen. Foto: Dominik Plüss

Isabelle Thommen (Text)
undManuela Matt (Fotos)

Wie schafft man es, dass
36’000 Menschen gemeinsam
Fernseh schauen und gleichzei-
tig eine beispiellose Party feiern?
Die Organisatoren derArena plus
lieferten am Samstagabend im
Basler St.-Jakob-Park die Ant-
wort. Geboten wurde eine un-
fassbar starke Show von A bis Z.

Da war zum einen natürlich
der Final des Eurovision Song
Contest (ESC), bei dem Fans
«komplett eskaliert» sind,wie es
die Jugend so schön auszudrü-
cken vermag. Bereits bevor die
Eurovision-Hymne zum Final-
start erklang, bebte das Stadion.

Das Line-up in derArena plus
konnte sich sehen lassen. Den
Anfang im grössten PublicView-

ing der Schweizmachte die Bas-
lerin Anna Rossinelli, ESC-Teil-
nehmerin 2011, und heizte dem
Publikum ein. Zwei Songs pro
Act sah das Vorprogramm vor,
Abwechslung war garantiert.
Alphornbläser und Jodlerinnen
sorgten mit einem ESC-Medley
für emotionale Stimmung. Luca
Hänni brachte das Stadion mit
Tanznummern zum Kochen.

Sing!Basel sang mit dem Pu-
blikum in der Arena Karaoke. In
der Liveshowam späterenAbend
sollte die Menschenmenge in
der Arena «Waterloo» von Abba
singen.Ein «Weltrekord»,wie die
Moderatoren Sven Epiney und
Mélanie Freymond ankündigten.

Der Rekord wurde nicht klar
deklariert, es dürftewohl für den
grösstenAbba-Chor derWelt ge-
wesen sein.Den absolut grössten

Chor der Welt hatte es 2011 in
Indien mit über 120’000 Sänge-
rinnen und Sängern gegeben.

Kleiner Patzer
bei der La-Ola-Welle
Der Weltrekord riss denn auch
das Publikum mit – wie alles an
diesemAbend.AlleActs liessen es
krachen. Endgültig zum Beben
brachte dann Baby Lasagna das
Stadion. Der Kroate wurde im
letzten Jahr Zweiter am ESC. Es
war damals ein knapper Ent-
scheid zwischenNemo und Baby
Lasagna. Am Samstagabend be-
wies ermit seinem«RimTimTagi
Dim» nochmals,weshalb der Sieg
2024 beinahe an Kroatien ging.

Kurz vor dem Public Viewing
steigerte sich die Erwartung im
Stadion ins Unermessliche. Kate
Ryan brachte das Stadion zum

Tanzen. Der Baselbieter DJ An-
toine baute die Stimmung wei-
ter auf. Die Hütte brannte.

Dann war es so weit: Die
grosse Liveshowstartete. 20mal
10 Meter waren die Bildschirme
auf jeder Seite des Cube in der
Mitte der Arena plus gross. Bes-
teAussicht von allen Seiten.Auch
dieTonqualitätwar einwandfrei.

Das Publikum feierte, sang,
lachte und tanzte. Zwischen-
durch gab es Liveschaltungen für
eine La-Ola-Welle. Der Fernseh-
ton wurde jeweils für die Mode-
ration von Mélanie Freymond
abgeschaltet, damit das Publi-
kum für die Schaltungen der
Liveshow in dieArena plus bereit
war. Dabei wurde aber darauf
geachtet, dass alle Acts in voller
Länge im Stadion zu hören
waren.Nicht ganz klappte esmit

der La-Ola-Welle während der
Liveübertragung. In derMitte des
Stadions brach sie ab. Freymond
zeigte sich kurz frustriert, in der
Arena plus blieb die Stimmung
aber ungebrochen hoch.

Jeder Act wurde gefeiert. Bei
den Publikumslieblingen wie
ErikaVikmanmit «Ich komme!»
aus Finnland oder KAJmit «Bara
Bada Bastu» aus Schweden war
das Stadion wie elektrisiert.
Ebenfalls einer der Publikums-
lieblinge: Zoë Më. Die Baslerin
wurde im Joggeli mit Tausenden
Lichtern im Publikum und fre-
netischem Applaus gefeiert.

Zur Show in derArena gehör-
ten auch traditionelle Klänge. In
einerWerbepause tratMarc Sway
mit Jodlerinnen und Jodlern auf.
Ein rührender Moment. Bei der
Verkündung der Punkte schrien,

klatschten, jubelten die Men-
schen für die Punkte ihrer Favo-
riten. Besonders, wenn Zoë Më
«Twelve Points» absahnte, gab
es kein Haltenmehr. DassMë im
Publikumsvoting null Punkte
erhielt,war der einzige Dämpfer
der fantastisch angeheizten
Stimmung in derArena plus. Die
Magie des Abends war aber nur
für einenMoment unterbrochen.

Kurz darauf brachen sichwie-
der alle Emotionen Bahn.Als der
österreichische Act JJ als Sieger
verkündetwurde, explodierte der
Applaus in derArena.Man konn-
te nichtmehrhören,wie hoch die
Punktzahl von JJwar, so lautwar
es im Stadion. Für den Sieger gab
es dann noch ein Feuerwerk über
den Bildschirmen – und stürmi-
schen Jubel von 36’000 ESC-Fans
in der Arena plus.

Eswar das grösste Public Viewing der Schweiz
ESC Basel 2025 Party, Pyrotechnik und tosendes Publikum: Die Pre-Show und die Liveübertragung
des Finals des Eurovision Song Contest in der Arena plus berauschten 36’000 Fans.

Luca Hänni sang vor fünf Jahren am ESC 2019 in Tel Aviv. Im Joggeli gab er seinen Hit «She Got Me» nochmals zum Besten.

Das Publikum spürt die «Heat», von der Anna Rossinelli singt,
nicht nur musikalisch. Flammenwerfer sorgen für spektakuläre Effekte.

DJ Antoine bringt die Menge zum Toben.
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AmEnde eines hitzigenAbstim-
mungskampfs gibt es dann doch
ein sehr deutliches Resultat zum
Standortpaket im Kanton Basel-
Stadt. Über 63 Prozent der
Stimmberechtigten nehmen die
Vorlage an.

Das Standortpaket ist derVer-
such der Basler Regierung,mög-
liche negative Folgen der OECD-
Mindeststeuer zu lindern. Denn
internationale Grosskonzerne
mit einemUmsatz von 750Milli-
onen Franken odermehrmüssen
in der Schweiz künftig mindes-
tens 15 Prozent Steuern auf ihren
Gewinn bezahlen. In Baselwaren
es bislang 13 Prozent. Für die be-
troffenen Konzerne bedeutet das
einen Nachteil, da einige wichti-
ge andereOECD-Länderwie etwa
die USA die internationale Steu-
erreformnicht umgesetzt haben.

Der Basler Wirtschaftsdirek-
tor Kaspar Sutter (SP) zeigt sich
erleichtert über das Ergebnis. Er
spricht von einem «wichtigen

Entscheid» für Basel. «Es ist ein
klares Bekenntnis für unseren
Wirtschafts- und Life-Science-
Standort.» Er und Finanzdirek-
torin Tanja Soland (ebenfalls SP)
mussten in der eigenen Partei viel
Überzeugungsarbeit leisten.

SP kämpfte für die
Grosskonzerne in Basel
Die Sozialdemokratenwaren ge-
spalten, die scheidende SP-Prä-
sidentin Lisa Mathys sprach im
Vorfeld von einer «Güterabwä-
gung», die ihre Partei habe tref-
fen müssen, von einem «realpo-
litischen Ja». Dass es überhaupt
zur Abstimmung kam, lag auch
an den Jungsozialisten (Juso), die
mit Basta und den Grünen das
Referendumgegen das Standort-
paket ergriffen hatten.

Das Resultat zeige, dass etwa
die Hälfte derWählerschaft der
Sozialdemokraten ein Nein ein-
gelegt habe, sagt Basta-Gross-
rätin Tonja Zürchermit einer ge-

wissen Genugtuung. «Bei der SP
mussman sicher über die Bücher
gehen und überlegen, wie man
künftig mit der Kritik aus den
eigenen Reihen umgehen will.»

Die Gegner des Standortpakets
fanden unter anderem, dass mit
den beiden Fonds das Ziel der
OECD-Steuerreform unterlaufen
werde und dass ein grosser Teil
der Fördermittel zurück an Kon-
zerne fliesse, anstatt dass damit
soziale Ungerechtigkeit oder Kli-

mawandel bekämpftwerde. Zür-
cher kritisiert denMindestbetrag
von 150 Millionen Franken, der
selbst dann in die beiden Fonds
des Standortpakets einbezahlt
werden muss, wenn die Gross-
konzerne keine Gewinnsteuern
abliefern. 2024 nahmderKanton
Basel-Stadt 710 Millionen Fran-
ken an Gewinn- und Kapitalsteu-
ern ein. Das Beratungsunterneh-
men Deloitte schätzt, dass allein
Rochewegen derOECD-Mindest-
steuer mit 189 zusätzlichen Mil-
lionen zur Kasse gebeten wird.

Roche warb für ein Ja
zum Standortpaket
Die in Basel dominierende
Pharmaindustrie ist aber wegen
Plänen vonUS-Präsident Donald
TrumpunterDruck.Trumpdroht
mit Zöllen auf Pharmaimporten
und will die Medikamenten-
preise in den USA regulieren.
Einbussen von bis zu 90 Prozent
stehen zur Diskussion. Roche

tätigt in der Schweiz rund 20 Pro-
zent der Forschungsausgaben
des Konzerns. Für den Basler
Pharmakonzernwar dieAbstim-
mungvon so grosser Bedeutung,
dass sich das Unternehmen
selbst in denAbstimmungskampf
einschaltete. In einem Interview
mit dieser Redaktion deutete
Standortleiter Jürg Erismann an,
dass ein Nein Auswirkungen auf
das Unternehmen haben könnte.
«Die Roche-Standorte stehen in
einem ständigen weltweiten
Wettbewerb.» «UnlautereAngst-
mache», fanden Kritiker.

Tatsächlich musste der Kan-
ton Basel-Stadt kurz vor derAb-
stimmung zurKenntnis nehmen,
dass der Implantathersteller
Straumann denHauptsitz in den
Nachbarkanton verlegt: Die
Straumann-Gruppe will sich in
Arlesheim niederlassen.

FürMartin Dätwyler, Direktor
der Handelskammer beider Ba-
sel, ist das keinWiderspruch : «Es

ist genau das,waswir immer sa-
gen. Die Unternehmen sind sehr
mobil und suchen stets nach den
besten Rahmenbedingungen für
ihre Investitionen.» Das Baselbiet
will inArlesheim selbst kräftig in
die Standortattraktivität und in
den nächsten Jahren 36,6 Mil-
lionen Franken in das Entwick-
lungsareal Uptown investieren,
um einen Hub im Bereich Medi-
zintechnik zu unterstützen.

Ob Straumann in Zukunft
zusätzlich vom Basler Standort-
paket profitieren kann, hängt da-
von ab, ob das Unternehmen im
Stadtkanton «beschränkt steuer-
pflichtig» bleibt. Solche Firmen,
die in Basel-Stadt eine «qualifi-
zierendeAnlage» betreiben, kön-
nen auch Auszahlungen aus den
von Basler Steuermillionen ge-
fütterten Fonds erhalten, wenn
sie ihren Sitz ausserhalb derKan-
tonsgrenze haben.

Alexander Müller

Standortpaket: Basel gibt die OECD-Millionen derWirtschaft zurück
Volk sagt Ja Zusätzliche Einnahmen aus der Mindeststeuer sollen an Firmen fliessen, die in Forschung und Klimaprojekte investieren.

Anja Sciarra

Die Baslerinnen und Basler sind
eindeutig pro Velo – aber nicht
ganz so überschwänglich wie
erwartet. Die Velorouten-Initia-
tive wurde vom Stimmvolk mit
62,75 Prozent deutlich abgelehnt.
Der Gegenvorschlag allerdings
mit 59,21 Prozent angenommen.

Dieser sieht vor, die Infra-
struktur imKanton stark auszu-
bauen. In den nächsten zehn
Jahren soll ein 40 Kilometer lan-
ges Netz von sogenanntenVelo-
vorzugsrouten entstehen und
zusätzliche Veloverbindungen
geschaffenwerden. Geplant sind
auch Sofortmassnahmen zur
Verbesserung der Infrastruktur
und der Sicherheit für die Zwei-
räder. Für die Umsetzung derVor-
lage sind 23,9 Millionen Franken
vorgesehen.

Euphorie auch
bei Initiativbefürwortern
Beim breit abgestützten Mitte-
links Komitee, das für den Gegen-
vorschlag geweibelt hatte, sorgt
das Ergebnis im Abstimmungs-
forum fürEuphorie.Aber auch bei
den Initiantinnen und Initianten
gingen die Arme im Jubel in die
Höhe – trotz der deutlichen Ab-
lehnung ihrer Vorlage. So auch
bei Rudolf Rechsteiner. «Ich füh-
le mich zu 99 Prozent als Sieger.
Der Gegenvorschlag hat all un-
sere Anliegen aufgenommen,
wenn auch teils in abgeschwäch-
ter Form», sagt er.

Der Hauptunterschied und
positiv zu werten sei nämlich,
dass der Gegenvorschlag sofort
in Kraft trete – bei der Initiative
wäre noch die Ausarbeitung
eines neuen Gesetzes nötig ge-
wesen – und somit auchviele So-
fortmassnahmen ergriffen wer-
den könnten. «Da gibt es viele
Strecken, auf denenman anstatt
einer blauen ganz einfach eine
gelbe Linie ziehen und ein Velo-
signet kennzeichnen kann», sagt

Rechsteiner. Gemeint ist damit
dieAufhebungvon blauen Zonen,
also Parkplätzen.

In der zweiten Phase sind aber
auch bauliche Massnahmen ge-
fragt, um beispielsweise Kreu-
zungen per Unterführungen si-
cher und bequemmit dem Zwei-
rad passieren zu können.

Ging Initiative zu weit? Nein,
sagt Co-Chefin von Pro-Velo
Warum aber wurde die Initiative
abgelehnt? Das zu interpretieren,
findet SP-Präsidentin Lisa Mat-
hys schwierig. Vielleicht ging die
Vorlagemit gefordertenMindest-

breiten von 2,40 Metern der
Velostreifen dann doch einigen
zu weit. Aber: «Ohne die Initia-
tive wäre dieser gute Gegenvor-
schlag nicht möglich gewesen.»

Dass die Initiative zu weit
gegangen ist, glaubt Pro-Velo-
Co-Präsidentin Anina Ineichen
nicht. Auch sie erklärt sich den
Ausgang der Abstimmung mit
der Stärke des Gegenvorschlags.

Was ihr auffalle, sei jedoch die
starke Polarisierung derThema-
tik: «Ich kriege für keine andere
politischeTätigkeit so viele Hass-
mails und so viele Drohungen
wie für meine Velopolitik. Da

wird gar nicht mehr Sachpolitik
betrieben, vielleicht wurde das
der Initiative zum Verhängnis»,
meint die Grünen-Grossrätin.
Mit dem Gegenvorschlag könne
man nun aber sehr gut leben. Sie
habe auch «absolutesVertrauen»
in Bau- und Verkehrsdirektorin
Esther Keller (GLP), schnell gute
Massnahmen umzusetzen.

Esther Keller: «Es wird
Baumassnahmen brauchen»
Esther Keller selbst zeigt sich
ebenfalls sichtlich zufriedenmit
demAbstimmungsergebnis. «Ich
lese es als Zeichen, dass die

Bevölkerung unsere bisherige
Politik unterstützt, sich aber eine
Verstärkung der Massnahmen
wünscht.»

Dennoch sei die Umsetzung
des Gegenvorschlags kein Zu-
ckerschlecken. Wo immer mög-
lich, werde man die Umsetzung
mit laufenden Arbeiten kombi-
nieren – namentlich mit dem
umfangreichenAusbau des Fern-
wärmenetzes – und vor allem
mit Markierungsarbeiten. Über-
all werde man das aber nicht
schaffen. «Zum Teil wird es
zusätzliche Baumassnahmen
brauchen», sagt Keller.

Die Regierung versuche derweil
gezielt, Quartierparkings zu för-
dern. «Wir wollen die Verlage-
rung der Autos unter die Erde
und Sharing-Angebote voran-
treiben.» Beispielsweise laufen
Abklärungen bei der Schwarz-
waldallee, das dortige Roche-
Parking umzuwandeln.

Rund 900 Parkplätze
müssenweichen
Katzenjammer gibts auf der
Gegnerseite.DerAutomobil-Club
Schweiz Sektion beider Basel
sowie die bürgerlichen Parteien
FDP, LDPund SVPhatten sich für
die Ablehnung beider Vorlagen
eingesetzt. Abstriche muss mit
demAusbau derVelorouten ins-
besondere der motorisierte
Individualverkehr machen. Ge-
mäss den Berechnungen des
Bau- undVerkehrsdepartements
werden dadurch rund 900 Park-
plätze verschwinden.Überrascht
über das Abstimmungsergebnis
sind die Gegner aber offenbar
nicht. DerenWortführer erschie-
nenmitAusnahmevon Benjamin
von Falkenstein, Präsident der
Jungliberalen, gar nicht erst im
Abstimmungsforum.DerGegen-
vorschlag habewohl auf vielewie
ein guter Kompromiss gewirkt.
«Dabei ist er das nicht, sondern
bloss eine leicht abgemilderte
Variante der Initiative. 40 statt
50 KilometerVelovorzugsrouten
– das ist kein grosser Unter-
schied», so von Falkenstein.

Auch dass das Bau- und Ver-
kehrsdepartement nun die allei-
nige Kompetenz über die Umset-
zung derVorlage hat, stimme ihn
«sehr skeptisch».

Klar ist: Mit dem heutigen
Abstimmungsergebnis ist der
Streit um die Verteilung der
BaslerVerkehrsflächen nicht be-
graben. «Wirmüssen unsweiter
dafür einsetzen, dass es breitere
und mehr Velowege gibt.»

Zwangsläufig heisst das: den
Autoverkehr weiter reduzieren.

Basel will ein 40 Kilometer langes Netz
an Velovorzugsrouten
Gegenvorschlag angenommen Die Velorouten-Initiative wurde klar abgelehnt – die moderatere Alternative überwiegt.
Katzenjammer bei den Gegnern.

Bis in zehn Jahren sollen in Basel ein durchgehendes, 40 Kilometer langes Velovorzugsroutennetz sowie weitere Massnahmen
zum Ausbau der Veloinfrastruktur entstehen. Foto: Nicole Pont

«Bei der SPmuss
man nun überlegen,
wieman künftig
mit der Kritik aus
den eigenen Reihen
umgehenwill.»
Tonja Zürcher
Basta-Grossrätin


